
Welch ein bewegender Moment, als un-
sere Familie am 9. November, dem 25. 
Jahrestag des Mauerfalls, unmittelbar 
vor dem geöffneten Brandenburger Tor 
in Berlin stand. Es war eine gute, wenn 
auch etwas verrückte Idee, am späten 
Samstagnachmittag dorthin zu fahren, 
um mit unseren Kindern die Stimmung 
von damals, unmittelbar nach der Über-
windung der deutsch-deutschen Grenze, 
nachzuerleben.

Mit uns haben eine Million Menschen an 
diesem Tag in Berlin die Freiheit gefeiert.

Wir alle standen dicht gedrängt vor 
dem Brandenburger Tor und hörten mit 
dankbarer Freude den Politikern, Musi-
kern und Zeitzeugen zu, die bewegend 
an das große Freiwerden erinnerten, weil 
Menschen es fertiggebracht hatten, fried-
lich und mutig eine Mauer aus Stein zu 
durchbrechen.

Liebe Leserinnen und Leser, 

die Stimmung in Berlin nehme ich in 
diesen Tagen mit in die Advents- und 
Weihnachtszeit. Auch wir nähern uns in 
diesen Tagen einem geöffneten Tor. Es ist 
kein großes stattliches Tor wie das „Bran-
denburger Tor“; es ist eher klein und 
unscheinbar. Genauer gesagt: es ist ein 
kleines Stalltor irgendwo in Bethlehem, 
das sich vor mehr als 2000 Jahren für uns 
geöffnet hat, um zum Durchbruch zu ei-
nem friedvollen Leben zu werden. 

Jeder von uns, der sich in diesen Tagen 
der Advents- und der Weihnachtszeit 
seiner eigenen Bedürftigkeit und sei-
ner tiefsten Sehnsucht bewusst ist, mag 
durch das offene Stalltor treten und hin-
gelangen zu dem Kind, das sich uns in 
einer Futterkrippe in den Weg legt. 

All diejenigen sind eingeladen, deren 
Sehnsucht nach Befreiung und Erlösung 
noch nicht erloschen ist oder die sich 
angesichts von Krankheit, Trauer, Angst 
und Enttäuschung so unendlich gottver-
lassen vorkommen.

Weihnachten, das ist das Fest des geöff-
neten Tores für alle, die vom Leben mehr 
erwarten als das, was sich glänzend ver-
markten lässt.

Weihnachten, das ist aber auch das Fest 
derer, die in diesen Tagen und immer 
wieder in unsere Kirchen kommen, um 
die Botschaft von Christus, dem Heiland 
und Retter zu hören:

„ O tröstliche Zeit, die alle erfreut;
sie lindert die Schmerzen,
sie wecket die Herzen
zum Danke, zur Liebe, 
zur himmlischen Freud!“

Ursula Benneker-Altebockwinkel
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Weihnachtsausgabe
– 2014 –

2012 und 2013 gingen mit Isabel-
le Mischke und Lena Gelsterkamp 
zwei Firmkatechetinnen und durch  
Jugendarbeit vertraute junge Frauen 
aus St. Viktor nach Indien bzw. Mexi-
ko. Seit Ende Juli 2014  arbeitet  Marie 
Thewes 8000 km entfernt in Santo 
Domingo in der Dominikanischen 
Republik in einer Schule für geistig 
behinderte Kinder und Jugendliche.

Durch das Bistum Münster wer-
den jedes Jahr ca. 25 junge Frauen 
und Männer intensiv auf ihren Ein-
satz in den verschiedensten Projek-
ten Weltwärts vorbereitet.

Isabelle, Lena und Marie werden 
in den nächsten drei Ausgaben des 
Viktorboten über ihre Erfahrungen 
und Erlebnisse berichten.

In Teil 1 berichtet Lena Gelsterkamp 

von ihrer Zeit in Mexiko:

Liebe Gemeinde, 
mit großen Schritten nähern wir 

uns der Adventszeit. Das Wort „Ad-
vent“ ist für mich immer sehr nahe 
dem englischen Wort Adventure 
(„Abenteuer“). Der Advent soll Erleb-
nis und gleichzeitig ein Neuanfang 
für uns sein. Gerne denke ich dabei  
an meine Abenteuer im letzten Jahr 
zurück. 

Als Weltwärts-Freiwillige habe 
ich ein Jahr lang in der mexikani-
schen Kleinstadt Progreso de Ob-
regón gelebt. Möglich gemacht wur-
de mir dies durch die Partnerschaft 
zwischen dem Bistum Münster und 
dem Bistum Tula (Mexiko). Gearbei-
tet habe ich in einer katholischen 

Pfarrgemeinde, unter anderem in 
der Katechese, Messdienerarbeit, Li-
turgie und in der Sozialpastoral. Ich 
habe in vielen Bereichen tolle Erfah-
rungen machen dürfen und Stück für 
Stück in die mexikanische Kultur hi-
neingefunden. 

Doch in diesem Artikel will ich 
den Schwerpunkt auf die Advents-
zeit legen, welche doch so anders 
gelebt und gefeiert wird, als wir es in 
Deutschland kennen. 

In den verschiedenen Gruppen 
haben wir uns schon früh ganz in-
tensiv mit dem Thema Advent be-
schäftigt: Wie wollen wir uns auf die 
Ankunft des Herren vorbereiten, wie 
empfangen wir ihn? 

Im Kern war es uns wichtig, die 
wahre Weihnachtsbotschaft wieder 
in den Mittelpunkt zu rücken und Ab-
stand zu nehmen von dem kommer-
ziellen Weihnachten, welches auch 
in Mexiko immer mehr an Stärke ge-
winnt. Um diese Botschaft zu bestär-
ken, fand ein Besinnungstag statt, zu 
denen alle aktiven Gemeindemitglie-
der herzlich eingeladen waren.  

Mit den Kindern der Katechese 
gingen wir von Haus zu Haus und 
luden die Menschen ein, doch an 
Weihnachten in die Kirche zu kom-
men und die Messe mitzuerleben. 
Doch ausschließlich in Mexiko steht 
zur Hälfte der Adventszeit ein ganz 
anderes Fest an, nämlich das Fest der 
Gottesmutter Maria von Guadalupe. 
Ein großes Fest, was an die Erschei-
nung der Maria im heutigen Mexiko- 
City erinnern soll. 

Richtig spannend wurde es erst 
ein paar Tage vor Heiligabend, als in 
den verschiedenen Dörfern und Zo-
nen der Stadt die Herbergssuche be-
gann. Dazu treffen sich die verschie-
denen Nachbarschaften und tragen 
die Krippe jeden Tag zu einem ande-
ren Haus und führen einen Brauch 
durch. Die Gruppe wird in zwei Teile 
geteilt und es wird ein Lied gesungen, 
in der Maria und Joseph um eine Un-
terkunft bitten (1. Gruppe) und diese 
erst zum Schluss erhalten (2. Grup-
pe). Nach diesen Zusammentreffen 
gibt es alles, was das Herz begehrt. 
Natürlich dürfen typisch mexikani-
sche Tamales (gekochte Maismasse 
in Maisblättern) und Pozole (mit Gu-
laschsuppe zu vergleichen) nicht feh-
len. Dieser Brauch zieht sich durch 
bis zum 23. Dezember. 

An Heiligabend selbst wollte ich 
natürlich viel miterleben und habe 
den Pfarrer zu 4 Messen begleitet. 
Dort erlebte ich eine sehr besinnliche 
Stimmung. Mir ist aufgefallen, dass 
in Mexiko jede Familie ihr Christ-
kind mit in die Messe bringt (teilwei-
se lebensgroß)  und es segnen lässt. 

Freiwilliger Sozialer Friedensdienst im Ausland – Teil 1

Mexiko – der etwas andere Advent

Lena Gelsterkamp mit Pfarrer und Angestellten der Gemeinde an Weihnachten / Fotos zu diesem Artikel: Lena Gelsterkamp

Fortsetzung auf Seite 2

Einladung zur Weihnachtsmesse 
mit den Kindern der Katechese
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Ferienfreizeiten 
2015

07.04.–11.04.2015
Osterlager (St. Joseph) für Mädchen 
und Jungen, 6–17 J., 
Schützenhalle Scharfenberg
✉ osterlager@ferienfreizeiten-
duelmen.de

07.04.–14.04.2015
Spirituelle Radtour, für Mädchen und 
Jungen, ab 12 J., Ziel noch offen
✉ trautmann-duelmen@web.de

27.06.–11.07.2015
Ameland-Lager (St. Joseph) für Mäd-
chen, 9–16 J., nach Buren op Ameland
✉ maedchenlager@ferienfreizeiten-
duelmen.de 

27.06.–11.07.2015
Zeltlager (St. Joseph), für Jungen, 8–17 
J., Jugendzeltplatz in Melle-Meesdorf 
(Niedersachsen)
✉ jungenlager@ferienfreizeiten-
duelmen.de 

18.07.–01.08.2015
Kinderfreizeit (St. Mauritius) für Mäd-
chen und Jungen, Kell am See
✉ Jürgen Matz, Tel: 0151-24221032

29.06.–03.07./06.–11.07.2015
Stadtrand erholung (St. Joseph) 
Mädchen und Jungen, für 1.–3. Schul-
jahr, in der Mauritius-Schule Hausdül-
men
✉ stadtranderholung@ferienfreizeiten-
duelmen.de 

29.06.-11.07.2015
Kinderfreizeit (St. Antonius) für  Blei-
wäsche (Paderborner Land)
✉ Paul.frerick@gmx.de

03.08.–08.08.2015
Spirituelle Radtour, für Mädchen und 
Jungen, ab 12 J., Ziel noch offen
✉ trautmann-duelmen@web.de

05.10.–10.10.2015
Spirituelle Radtour, für Mädchen und 
Jungen, ab 12 J., Ziel noch offen
✉ trautmann-duelmen@web.de

Du bist anders? – Wir auch!

Nach der Messe singt man dem 
Kind ein Wiegenlied und bekommt, 
sobald man dem Kind ein Küsschen 
gibt, auch eine Süßigkeit geschenkt. 
Den Weihnachtsabend habe ich mit 
einer tollen Familie verbracht, die 
mich in meinem Jahr viel begleitet 
hat. Ein Heiligabend ganz ohne Ge-
schenkestress, denn die Geschenke 
bringen traditionell die Hl. drei Köni-
ge am 6. Januar.  

Für mich war es eine Advents- und 
Weihnachtszeit ganz ohne Weih-
nachtsmärkte, Schnee und Weih-
nachtsbäckerei. Jedoch war es für 
mich eine sehr wertvolle Erfahrung, 
mich auf eine Adventszeit zu freuen, 
die voll von neuen Eindrücken und 
Überraschungen ist – ein Abenteuer 
eben. In diesem Sinne wünsche ich 
Ihnen allen eine besinnliche, aber 
auch eine erlebnisreiche Adventszeit.

Ihre Lena Gelsterkamp (21 Jahre)

Info und Kontakt zum Friedensdienst

Bischöfl iches Generalvikariat
Referat Weltkirche
Sebastian Aperdannier
Domplatz 31  |  48143 Münster
www.bistum-muenster.de 
(Weltkirche/Weltkirchliche Freiwil-
ligendienste) 

same Aktionen anregen und planen, 
wie z. B. Gottesdienste von und für 
Menschen mit und ohne Handicap. 
Inklusives Gemeindeleben soll selbst-
verständlich werden auf allen Ebenen. 

Vielleicht begegnen Sie in dieser 
Woche einem Menschen, der Ihre 
Hilfe brauchen könnte – seien Sie auf-
merksam! Und wenn Sie selbst Hilfe 
brauchen, dann sagen Sie es – damit 
jemand der Nächste für Sie sein darf! 
In dieser Begegnung können wir alle 
erfahren, wie bereichernd das Mitei-
nander ist.

(Kontakt zum Sachausschuss 
Inklusion: hoelscher-w@versanet.de)

Fortsetzung von Seite 1

Menschen sind unterschiedlich, 
das ist normal. Christen auch, das ist 
auch normal. Leider ist es aber noch 
nicht normal, dass wir uns gegen-
seitig auch so akzeptieren und wert-
schätzen, wie wir sind. 

Eigentlich wollen alle, dass sich 
das ändert. Darum ist es wichtig, 
dass Hindernisse abgebaut werden, 
die manchen von uns das Leben in 
der Gemeinde schwer machen.

Einige Dinge sind leicht zu verän-
dern. Es werden für Menschen, die 
nicht gut sehen können, Gotteslobe 
in Großdruck angeschafft. Für dieje-
nigen, denen das Laufen schwer fällt, 
werden Hindernisse durch Rampen 
überwunden. Und wem das Lesen 
langer, komplizierter Texte schwer 
fällt, dem kann das Wichtigste kurz 
und einfach gesagt werden.

Anderes ist nicht einfach anzu-
schaffen. Da geht es um gegenseiti-
gen Respekt, um Achtsamkeit und 
Hilfsbereitschaft. Wünschenswert 
ist die gegenseitige Hilfe in vielen Be-
reichen des täglichen Lebens, nicht 

nur, wenn es darum geht, eine Mit-
fahrgelegenheit zum Gottesdienst 
zu fi nden. Vielleicht sucht jemand 
einen Paten, der da ist, wenn man 
ihn braucht. Vielleicht benötigt je-
mand Hilfe beim Verstehen, wenn 
er ein offi zielles Schreiben erhalten 
hat. Gerade wir Christen sollten für 
den Nächsten da sein – weil wir alle 
gleich wichtig und wertvoll sind.

Dieses Ziel nennt man „Inklusion“. 
Inklusion meint, dass alle ungehindert 
am Leben der Gemeinde teilhaben 
können. Das bezieht sich nicht nur 
auf Menschen mit Behinderung, son-
dern auch auf Alte, Ausländer, Kinder, 
letztlich auf alle. Es bezieht sich nicht 
nur auf Gottesdienste, sondern letzt-
lich auf alle Bereiche gemeindlichen 
Lebens.

Unsere Gemeinde hat daher einen 
Ausschuss ins Leben gerufen, der dafür 
Sorge tragen will, dass wir diesem Ziel 
immer näher kommen. Er will über-
prüfen, was verbessert werden kann, 
welche Hindernisse beseitigt werden 
können. Der Ausschuss wird gemein-

Foto: privat

Nachruf: Franz Brocks
Am 8. Septem-
ber 2014 starb 
Franz Brocks aus 
Merfeld (*1931). 
Franz Brocks war 
lange Jahre Mit-
glied im Kirchen-
vorstand von St. 
Antonius und ge-
hörte im Febru-
ar 1978 zu den Mitbegründern der 
KAB Merfeld. In seiner Amtszeit als 
Erster Vorsitzender (bis 1990) ent-
wickelte sich die KAB zu einem akti-
ven Verband und festen Bestandteil 
des Dorfl ebens: Die Mitgliederzahl 
wuchs von ursprünglich 73 Grün-
dungsmitgliedern auf 177. 

Gottesdienst für Menschen mit und ohne Behinderung 
bei der intergrativen Wallfahrt nach Münster 

Übrigens …  

  Stichwort: Parken auf dem Kirchplatz
Während der Gottesdienste in der Vik-

torkirche können Gläubige mit einer ein-

geschränkten Mobilität gern den PKW 

auf dem Kirchplatz parken. Die Zufahrt 

führt von der Marktstraße aus zwischen 

dem Rathaus und dem Kriegerehrenmal 

entlang.

Fest der Einweihung / Foto: Ludger Kleyboldt

Marienfi gur in der Roruper Bauerschaft  
Holsterbrink / Foto: Alice Kleyboldt

Nähe befand sich mit Blick auf Haus 
Schwickering in vergangener Zeit 
schon einmal ein Bildstock, von dem 
sich allerdings nur noch eine höl-
zerne Marienfi gur (Maria vom Hofe) 
erhalten hat, die sich heute an der 
rechten ersten Säule in der Roruper 
Kirche befi ndet. Somit wurden 
nun Bildstock und Marienfi -
gur ganz neu geschaffen. 

„Wir sind froh und 
dankbar, wie engagiert und 
tatkräftig sich die Nachbar-
schaft Holsterbrink beim 
Aufbau des Bildstocks und 
in die Gestaltung der Anla-
gen eingebracht hat“, freut 
sich Dr. Ludger Kleyboldt. 
Das äußere Gehäuse aus 
rotem altem Klinker und 
Baumberger Sandstein ist 
traditionell gehalten, un-
gewöhnlich allerdings die 
im Bildstock präsentier-

te Marienfi gur: Die bronzene, ca. 40 
cm hohe Skulptur stellte eine „Maria 
lactans“ dar, eine stillende Maria. 
Das Motiv der „Maria lactans“ ist in 
der abendländischen Kunst durch-
aus verbreitet, beispielsweise als fast 
lebensgroße Skulptur im Paulusdom 
in Münster: Es geht von einer tiefen, 
urmenschlichen Erfahrung aus. Ge-

schaffen wurde die Holsterbrinker 
Figur von einem Perser, Dr. Mhe-

di Djalali aus Düsseldorf.  „Dr. 
Djalali ist eigentlich Arzt – 
nicht Bildhauer, aber Künst-
ler – und großer Unterstützer 
der natürlichen Geburt, dem 
körpernahen Aufwachsen 
von Kleinkindern und Be-
achtung von deren Grund-
bedürfnissen zur Bildung 
eines guten Urvertrauens“, 
erklärt Alice Kleyboldt. 

„Wir haben nach einer Marien-
darstellung gesucht, die nicht welt-
fern wirkt, sondern Maria mitten im 
Leben zeigt. Jesus ist ganz Mensch 
geworden und da gehört auch dieses 
Sujet dazu.“ So beschreibt Alice Kley-
boldt die ersten Überlegungen zur 
Gestaltung eines neuen Bildstocks, 
der am 3. Oktober in der Roruper 
Bauerschaft Holsterbrink, unweit 
der Hofeinfahrt der Familie Kley-
boldt, eingeweiht wurde. Ganz in der 

Mitten im Leben
Einweihung des Bildstocks in Holsterbrink

Der Heilige Abend des Jahres 
1944 ist für mich in besonders ein-
dringlicher Erinnerung geblieben. 
Unsere Einheit, in der ich als Panzer-
funker in einem Panzerspähwagen 
Dienst tun musste, war durch die 
russischen Truppen nach manchen 
schweren Kämpfen von der rumäni-
schen Grenze über Budapest bis fast 
an die ungarisch-österreichische 
Gren ze zurückgedrängt worden. Am 
Heiligen Abend 1944 machte unsere 
Einheit am späten Abend Quartier in 
einem kleinen ungarischen Dorf, un-
weit der österreichischen Ostgrenze. 
Es schneite ununterbrochen. In den 
Nebengebäuden eines Schlosses fan-
den wir ein paar leer stehende Räu-
me der Bediensteten der adeligen 
Familie, die ihre Heimat längst ver-
lassen hatte. Wir vier Besatzungsmit-
glieder fanden einen kahlen Raum 
vor, einzige Möbelstücke waren hier 
ein Tisch und ein paar Stühle. Vor 
der Tür stand unser Panzerspähwa-
gen. In diesem Raum nun wollten wir 
übernachten. 

Es war der Heilige Abend, und was 
lag näher, als einen Tannenbaum zu 
besorgen. Es fand sich ein Beil, und 
so schlugen wir uns einen Tannen-
baum aus dem Park des herrschaftli-
chen Gutes. Wir stellten ihn behelfs-
mäßig auf den Tisch, mit Steinen 
abgestützt. Ein Kamerad hatte tags 
zuvor ein Päckchen aus der Heimat 
bekommen. Darin waren Zigaret-
ten, eine Kerze und Lametta. Damals 
wurden ja die Tannenbäume noch 
mit Lametta geschmückt, und so ver-
zierten wir mit diesem Geschenk aus 
der Heimat unseren kleinen Weih-
nachtsbaum. Die einzige Kerze, die 
wir nun besaßen, stellten wir bren-
nend neben den Weihnachtsbaum, 
der wenigstens etwas festlich glänz-
te. Alle waren still und in sich ge-
kehrt, dachten wohl an die Lieben in 
der Heimat am Heiligen Abend. Aus 
einer zerstörten Bibliothek hatte ich 
unterwegs einige Bücher in deutscher 
Sprache mitgenommen. Darunter 
das Buch „Jesus, der Unbekannte“ 
des russischen Schriftstellers von 
Mereschkowski. Meine Kameraden 
waren einverstanden, dass ich aus 

dem Buch eine Weihnachtsgeschich-
te vorlas. Aber meine Lesung wurde 
unterbrochen durch den Einschlag 
schwerer russischer Granaten in der 
Nähe des Ortes. Bald darauf kam ein 
Krad-Melder und teilte uns mit, dass 
wir alles einpacken müssten, um 
weiterzufahren. Zur Ausrüstung ge-
hörte auch mein Funkgerät, mit dem 
ich auf Empfang bleiben musste. Den 
Tannenbaum umwickelten wir mit 
einem Strick und legten ihn fl ach 
auf das gepanzerte Fahrzeug. Dann 
warteten wir im Zimmer. Doch die 
Beschießung ließ nach – und schließ-
lich war es still geworden. Es kam 
erneut der Krad-Melder vorbei, um 
uns nun mitzuteilen: „Wir bleiben in 
dieser Nacht doch hier am Ort.“ Da-
raufhin stellten wir unseren Weih-
nachtsbaum erneut auf und zünde-
ten wieder die Kerze an. 

Bei einem Gang vor die Zimmer-
tür hörte ich Stimmen und ging ih-
nen nach. Ich gelangte in einen Keller 
des Angestelltenhauses und entdeck-
te dort zusammengekauerte Männer, 
Frauen und Kinder, offensichtlich An-
gestellte des Schlosses. Ich begrüßte 
sie und fragte: „Wer spricht Deutsch?“ 
Ein älterer Herr meldete sich und er-
zählte mir auf meine entsprechende 
Frage hin, dass sich in der Nähe des 
Schlosses die Dorfkirche befi nde. Er 
bestätigte mir auch, dass dort eine 
weihnachtliche Mitternachtsmesse 
vorgesehen sei. Ich fragte ihn: „Ge-
hen Sie mit?“ Er hatte aber Angst und 
wollte mich auf dem Weg zur Kirche 
zunächst nicht begleiten. Doch war 
er dann schließlich doch bereit, weil 
ich ihm erklärte, dass man sich bei 
eventuellem Beschuss einfach in den 
Schnee werfen müsse. Wir erreichten 
die Dorfkirche eine halbe Stunde vor 
Mitternacht. Sie war abgedunkelt. 
Durch die knarrende Tür betraten 
wir den Kirchenraum. Es brannten 
einige Kerzen, eine auf dem Altar. 
Wenige Leute des Dorfes waren an-
wesend. Es kamen aber noch einige 
hinzu, rumpelten in die Bänke und 
klebten ihre Wachslichter auf die 
Betbank, nachdem sie den Schnee 
von den Kleidern geschüttelt hatten. 
Es war sogar ein Organist anwesend, 

der leise ein Lied, offensichtlich ein 
ungarisches Weihnachtslied, spielte. 
Die wenigen Menschen sangen leise 
mit. Dann ertönte ein Glöckchen, ein 
Priester ging an den Altar, sprach ei-
nige kurze Begrüßungsworte. Mein 
Begleiter erklärte mir, dass der Pfar-
rer seine Ansprache nur ganz kurz 
halte wegen der dauernden Gefahr 
einer Beschießung durch die Russen. 
Der Pfarrer betete das mir bekannte 
Stufengebet in lateinischer Sprache 
und sprach dann den weihnachtli-
chen Introitus: „Puer natus est … – 
Ein Kind ist uns geboren, ein Sohn ist 
uns geschenkt.“ Da wusste ich, dass 
Weihnachten war. 

Hastig las der Pfarrer die Heilige 
Messe und teilte mit zittrigen Hän-
den die Kommunion aus. Vor dem 
Schlussgebet sangen die Leute das 
damals schon weltbekannte Lied von 
der „Stillen Nacht“ in ihrer Mutter-
sprache, mit leiser Orgelbegleitung. 
Ich habe mich mit meinem Begleiter 
noch schnell bei dem Zelebranten 
bedankt. Wir gingen durch den tiefen 
Schnee zurück zu unserem Quartier. 
Irgendjemand hatte Stroh besorgt. 
Ich legte mich zu den drei Kamera-
den auf das Stroh. Ich war glücklich 
und zufrieden, in der Heiligen Nacht 
einen Mitternachtsgottesdienst er-
lebt zu haben. (…)

Pfarrer em. Rolf Heithoff 

Die Geschichte wurde mit freund-
licher Genehmigung des Aschen-
dorff-Verlags dem folgenden Buch 
entnommen: Mein Weihnachten. 100 
erlebte Geschichten, Münster 2009, S. 
64 – Rolf Heithoff (1925–2008) war von 
1955 bis 1961 Vikar und Religionsleh-
rer in Dülmen sowie von 1988 bis 1996 
Pfarrer in Hausdülmen. 

Weihnachten vor 70 Jahren
Mitternachtsmesse in einem ungarischen Dorf 

* November 2013 bis November 2014 / ** Anzahl der Paare

Statistisches:

Unsere Gemeinden im letzten Jahr*
Gemeinde

Kirchen-

mitglieder
Taufen

Erst-

kommunionen
Firmungen Trauungen** Sterbefälle

St. Agatha  1.726  13  20  37  3  21

St. Antonius  1.496  10  25  32  4  14

St. Jakobus  717  4  5  1  13  13

St. Joseph  5.404  21  56  57  0  68

St. Mauritius  1.843  8  16  21  4  13

St. Viktor  4.298  17  24 18  3  44

Gesamt  15.484  73  146  166  27  173

Übrigens …  

  Stichwort: Firmung
An folgenden Terminen wird das Sak-

rament der Firmung durch Weihbischof 

Dieter Geerlings gespendet: 28. Februar 

2015: 10.00 Uhr in St. Mauritius; 6. 

September 2015: 9:00 Uhr in St. Anto-

nius, 11:30 Uhr in St. Joseph.

Viele weitere Neuigkeiten und Rückblicke 
aus unserem Gemeindeleben erfahren Sie 
unter www.katholisch-in-duelmen.de

Klicken Sie mal rein!

Schwester Oliva (Hedwig) Kuh-
mann aus St. Viktor konnte im ver-
gangenen Monat in der Abtei Her-
stelle (bei Beverungen) ihr Goldenes 
Ordensjubiläum begehen: Am 24. 
November 1964 legte sie ihre Erste 
Profess (zeitliche Gelübde) ab. – Im 
2012 erschienenen Kirchenführer 
von St. Viktor beschreibt Sr. Oliva 
(auf S. 41) auf originelle Weise, wie sie 
erstmals 1955 auf Herstelle aufmerk-
sam wurde: durch den Schaukasten 
vor der Kirche. 

Goldenes 
Ordensjubiläum

Schwester Oliva / Foto: Schwester Oliva

Weihnachtsbaumschmücken im Pfarrhaus
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Weihnachtskollekte zur Adveniat-Aktion 2014 
am 24. und 25. Dezember für die Menschen 
in Lateinamerika

Ich will Zukunft!

– Anzeige –
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3.)  Das Seelsorgepersonal 

der Kirchengemeinde 

Insbesondere die in der Pfarr-
pastoral eingesetzten Pastoralrefe-
renten und Priester tragen für die 
geistliche Begleitung und Formung 
hin zu einem neuen Gemeindever-
ständnis eine besondere Verantwor-
tung. Sämtliche aktive Seelsorgerin-
nen und Seelsorger der Gemeinde St. 
Viktor verfügen über je eigene Büro- 
und Gesprächsräume, die dem 
„Pastoralen Service-Center“ zuge-
ordnet sind. Hier und im weiteren 
IGZ-Bereich können auch ehrenamt-
liche Kräfte zu Kontaktangeboten 
zur Verfügung stehen. 

Die Dülmener Priester suchen 
eine zeitgemäße Form des Wohnens 
und eine angemessene Weise der 
öffentlichen Präsenz. Sie leben in 
einer dem IGZ-Areal zugeordneten 
zusammenhängenden Wohnanlage. 
Als bescheidene Wohneinheiten wird 
hier die Tradition des fast 500 Jahre 
existierenden Stiftskapitels von St. 
Viktor aufgegriffen. Der gemeinsa-
me Begegnungsbereich ist offen und 
zum eigentlichen IGZ hin einladend 
und gastfreundlich gestaltet. 

Die Priester und weiteren Seelsor-
ger nehmen erkennbar am Gesche-
hen im IGZ teil. Sie verbringen an 
bestimmten Tagen die Mittagsmahl-
zeit bei den Menschen im IGZ. Der 
Weg zu einem Seelsorger ist kurz und 
wird als unproblematisch wahrge-
nommen. Das gemeinsame Stunden-
gebet wird nicht länger als klerikale 
Schrulle empfunden, sondern als ein 
wohltuendes Angebot in der nahen 
Viktor-Kirche oder im Raum der Stil-
le im IGZ.

 
4.) Die Vorbildfunktion für die Diözese 

In der Förderung des „IGZ Dül-
men“ honoriert und fördert das Bis-

allen Adventssonntagen zu den Got-
tesdiensten zu kommen. Der Famili-
enmesskreis bietet, wie auch in den 
vergangenen Jahren, während des 
Gottesdienstes eine Kinderkirche 
im neuen Gemeindehaus an. Hier 
werden die Kinder mit Geschichten, 
Liedern und einer Bastelaktion auf 
Weihnachten eingestimmt.

Familienmesskreis Rorup
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Blick auf die Ausgrabungen am Kindergarten St. Anna

Das Ziel des IGZs ist ein Zusammenrücken und eine Be-
gegnung der Generationen / Zeichnung: Anke Schmidt

Besichtigung der Fundstücke der Grabungen 
am Kindergarten St. Anna

Deuteronomium 32,7

Dass alle Generationen einer Fa-
milie unter einem Dach leben und 
voneinander lernen können, gehört 
heute zur großen Ausnahme. Die 
Anforderung der Arbeitswelt und die 
Vielseitigkeit verschiedener Lebens-
stile tragen dazu bei, dass die Fami-
lienmitglieder häufi g voneinander 
entfernt leben und die Zahl der Ein- 
oder Zwei-Personenhaushalte ste-
tig steigt. Dadurch ist es nicht mehr 
selbstverständlich, dass sich junge 
und ältere Menschen im Alltag be-
gegnen, um so etwas voneinander 
zu lernen, zu erfahren und eigene 
Sozial kompetenz zu erwerben bzw. 
sie auszubauen.

Aus diesem Grund möchte die 
Kirchengemeinde St. Viktor in Pro-
jektpartnerschaft mit der Stadt Dül-
men künftig die Generationen wie-
der unter einem Dach zusammen 
führen und den verschiedensten 
Altersgruppen Austausch, Beratung, 
Begleitung, Bildung und kulturelle 
Angebote in einem Intergenerativen 
Zentrum (IGZ) ermöglichen.  

Das künftige Baufeld des IGZ zwi-
schen Rathaus und Münsterstraße 
sowie Rathausgasse und Lüdinghau-
ser Straße umfasst den ursprüngli-
chen Gründungshügel von Dülmen. 

Da auf dem Bült die städtische Sied-
lung ihren Anfang genommen hat 
und von den Archäologen des Land-
schaftsverbandes Westfalen-Lippe in 
Münster noch Zeugnisse dieser Ver-
gangenheit im Boden vermutet wer-
den, sind vor Beginn des Bauprojek-
tes archäologische Untersuchungen 
durchzuführen. Denn die Spuren der 
Geschichte sollen dokumentiert und 
für die Nachwelt erhalten bleiben, be-
vor Bagger und Bauarbeiten unwider-
rufl iche Veränderungen vornehmen.

Erst mit der Gesetzesänderung 
vom 16. Juli 2013 wurde das Veran-
lasserprinzip im nordrhein-westfä-
lischen Denkmalschutzgesetz ver-
ankert. Damit trägt derjenige, der 
ein eingetragenes oder vermutetes 
Bodendenkmal verändert oder be-
seitigt, die anfallenden Kosten im 
Rahmen des Zumutbaren, die bei der 
sicher zu stellenden vorherigen wis-
senschaftlichen Untersuchung, der 
Bergung von Funden und der Doku-
mentation der Befunde entstehen.

Da stellt sich doch der kritische 
Beobachter die Frage, muss das wirk-
lich alles sein. Was soll so eine ar-
chäologische Untersuchung bringen.

Fehlen wie im Fall Dülmen ur-
kundliche Belege zur Rekonstruk-
tion der Historie einer Stadt, so kann 
nur das „Bodenarchiv“,  die in der 
Erde überlieferten, zurück gebliebe-
nen Spuren menschlicher Aktivität, 
helfen, diese Lücken zu schließen. 
Zwischen den urkundlichen Erwäh-
nungen Dülmens 889 bzw. 900 und 
der Weihe einer Steinkirche im ro-
manischen Stil 1074 fehlen gesicherte 
Hinweise zur Dorfentwicklung.

Um ‚begreifen‘ zu können, wer-
den Objekte (etwas zum Anfassen, 
zum Angreifen) benötigt, die unsere 
Vorstellungskraft unterstützen. Stellt 
sich nur die Frage, wie weit müssen 
Arbeiten bei bekanntem Befund vor-
genommen und ausgestaltet werden. 
Trüge es zu unserem Erkenntnis-
gewinn bei, wenn die Grundmauer 
eines Hauses, das bereits in seiner 
exakten Lage im Urkataster von 1825 
aufgenommen wurde, nun im Rah-
men archäologischer Grabungen mit 
einem hohen Stundenanteil und da-
mit fi nanziellen Aufwand auch noch 
„abgepinselt“ würde. Darüber mag 
sich jeder selbst seine eigene Mei-
nung bilden.

Sicherlich helfen uns Spuren von 
Katastrophen, wie Brand oder Krieg, 
oder Spuren von Abbruch und Neu-
bau, Entscheidungen anzugehen, 
Neues zu wagen.  Wer sich die Dül-
mener Geschichte mit ihrer radika-
len Innenstadtzerstörung zum Ende 
des Zweiten Weltkriegs vorstellt, 
kann nur bewundernd den Hut zie-
hen vor dem Mut und den Mühen der 
Menschen, die die Stadt Dülmen in 
langen Jahren wieder aufgebaut ha-
ben, zu dem was sie heute ist. Eine 
großartige Leistung.

Die Aufgabe der LWL-Archäologie 
ist es, die Reste von Pfl anzen, Tieren 
und von menschlichen Aktivitäten 
aus vergangenen Zeiten, die sich im 
Boden erhalten haben, zu schützen 
und zu pfl egen, zu erforschen, zu do-
kumentieren und zu bewahren. Das 
oberste Ziel ist es, die Bodendenkmä-
ler für nachfolgende Generationen zu 
erhalten. Im weitesten Sinne ist die 

Archäologie somit auch ein Binde-
glied zwischen den Generationen – 
auch manch vergessener Generation.

In dem Gleichnis vom anvertrau-
ten Geld vergrub einer der Diener 
sein vom Herrn erhaltenes Talent in 
der Erde und zeigte es seinem Herrn 
nach seiner Rückkehr vor wie es war 
– ungeschmälert aber auch nicht 
vermehrt.  Der Boden bewahrte den 
Schatz, den er erhalten hatte, wie er 
war. Christus ruft uns aber zum vol-
len Leben, mit allen Risiken. Denn 
nur so können wir etwas gewinnen, 
selbst wenn damit die Gefahr des 
Scheiterns verbunden ist. 

Überwiegt aber in mir erst die 
Angst des Scheiterns, setze ich zu 
stark auf Sicherheit, dann beraube 
ich mich selbst dem Lebensgewinn. 

Ebenso verhält es sich mit dem 
geplanten Intergenerativen Zentrum 
(IGZ). Denken wir das Leben vom 
Scheitern her, fehlt der Mut etwas 
Neues entstehen zu lassen. Wir wer-
den zu Bewahrern. Lassen wir uns 
aber alle darauf ein, lassen uns be-
geistern, uns anstecken, dann kann 
etwas großartiges Neues auf dem 
historischen Gründungshügel Dül-
mens entstehen. Erik Potthoff

Archäologische Grabungen und IGZ

»Denk an die Tage der Vergangenheit, 
lerne aus den Jahren der Geschichte!«

Das kirchliche Engagement für 
ein „IGZ Dülmen“ ist mehr als ein 
prestige trächtiger Vorstoß am Rande 
pfarrlichen Lebens, sondern vielmehr 
eine ganz fundamentale Neujustie-
rung zentraler überkommener Sicht-
weisen. Seit einiger Zeit existiert eine 
„pastoral-theologische Skizze“ zum 
IGZ, aus der wir zitieren.  

1.)  Das Selbstverständnis 

der Kirchengemeinde

Die neue Kirchengemeinde St. 
Viktor präsentiert und erlebt sich im 
„IGZ Dülmen“ in ihrer Identität und 
Struktur als unumkehrbar offen für 
das soziale und kommunale Leben 
der Menschen in Dülmen. 

Ein Rückzug in die „eigenen“ bzw. 
bestimmten Gruppen vorbehalte-
nen Räume ist in Zukunft rund um 
St. Viktor nicht mehr möglich. Bei 
den Gläubigen reift das Bewusstsein, 
nicht einfach „Kerngemeinde“ in der 
Distanz zu den „Fernstehenden“ zu 
sein. Die Gläubigen werden moti-
viert, sich wertschätzend und gene-
rationenübergreifend anderen Men-
schen aus anderen Milieugruppen 
zuzuwenden. 

Kirche versteht sich nicht länger 
als „zuständig“ nur für eine mittel-
ständisch-traditionsbewusste Kli-
entel. Dass man über den eigenen 
Schatten springen kann, bleibt nicht 
länger nur eine bemühte Floskel in 
Sonntagsreden. 

Die Gläubigen fi nden nicht nur 
zu einem neuen Selbstverständnis, 
sondern auch zu einem ganz neuen 
Selbstbewusstsein, da sie sowohl in 
der Selbst- wie auch Außenwahrneh-
mung nicht mehr als „Randerschei-
nung“ auftreten.

 
2.)  Die Außenwahrnehmung 

der Kirchengemeinde

Die Bevölkerung erkennt und er-
lebt im „IGZ Dülmen“ kirchliche Prä-
senz und Dienstleistung als einen 
integralen Bestandteil des sozialen 
und kommunalen Lebens von Dül-
men. „Kirche“ wird nicht mehr als 
Fremdkörper oder Exot, sondern als 
Bereicherung erfahren. 

Den Menschen wird nicht länger 
signalisiert, dass sie nur mit speziel-
len Anliegen „kommen“ dürfen und 
nur mit konkreter Anbindung „dazu-
gehören“. Den gefühlten „Vorhof der 
Heiden“ wird es rund um St. Viktor 
nicht mehr geben. 

Christen gehören nach „draußen“. 
Die Öffentlichkeit erlebt kirchliche 
Präsenz in ihrer Außenausrichtung 
so aufgestellt, dass sie nicht länger 
als exklusive „Pfarrfamilie“ inner-
halb althergebrachter „Pfarrgren-
zen“ wahrgenommen wird. Exklusiv 
ist die Lage: An historischer Stelle in 
Dülmen fi nden Menschen Kontakt 
zu einem kirchlichen Engagement, 
dass durchlässiger, kooperativer und 
pluraler geworden ist. 

Baulich-konzeptionell wird ein 
großzügiges „Pastorales Service-Cen-
ter“ zum Hereinschnuppern und Ver-
weilen animieren: in einem transpa-
renten Ambiente einer Lounge stehen 
Büro- und Besprechungsräume zur 
Verfügung. Haupt- und ehramtlich 
Engagierte bewegen sich wie selbst-
verständlich inmitten der Passanten, 
Gäste und Nutzer des IGZ. 

Viermal Neuland
Aus der pastoral-theologischen Skizze zum IGZ

Die Herz-Jesu-Gemeinde 
Münster veranstaltete jedes 
Jahr im Advent einen Basar. 
Als Kaplan in der Gemeinde 
hatte ich den Plan, christli-
che Kunst den Familien an-
zubieten. So besorgte ich 
verschiedene Kunstwer-
ke vom Künstler Josef 
Krautwald aus Rheine, 
weihnachtliche Darstel-
lungen und andere.

Am ersten Tag des Ba-
sars besuchte uns ein Ehe-
paar. Die Ehefrau nahm 
mich beiseite. „Ende des 
Jahres feiern wir unsere Sil-
berhochzeit. Ich bin fest da-
von überzeugt, dass mein 
Mann sich sehr freuen wür-
de über dieses Kreuz.“ Auf 
dem bronzenen Kreuz ist 
in verschiedenen Motiven 
die Antwort der Gemeinde 
auf die Abendmahlsworte 

im eucharistischen Hochge-
bet bildlich dargestellt: Dei-
nen Tod, o Herr, verkünden 
wir, und deine Auferstehung 
preisen wir, bis du kommst in 
Herrlichkeit. 

Die Ehefrau: „Legen Sie 
mir bitte ein Exemplar von 
diesem Kreuz zurück. Ich 
werde es morgen abholen. 
Mein Mann soll nichts da-
von wissen. Eine Überra-

schung soll es werden.“
Fünfzehn Minuten später 

kommt der Ehemann auf mich 
zu: „Wir feiern Ende des Jahres 
unsere Silberhochzeit. Ich bin 
ganz sicher, meine Frau wür-
de sich sehr freuen über dieses 
Kreuz von Josef Krautwald. Ich 
möchte sie damit überraschen 
am Tag der Silberhochzeit. Le-
gen Sie bitte für mich ein Ex-
emplar zurück. Ich werde es 
morgen abholen.“

Ich war sehr beeindruckt und er-
freut über diese Einstellung des zu-
künftigen Silberpaares! Wie sollte ich 
nur am nächsten Tag diese Angele-
genheit richtig lösen?

Pfarrer em. Werner Frye

Es geschah auf einem Weihnachtsbasar

– Anzeige –

Eine kleine Geschenkidee zu 
Weihnachten für Jung und Alt!

herausgegeben zum 10. Jahrestag der 
Seligsprechung von Anna Katharina Emmerick

Erhältlich beim Emmerickbund e.V.
oder in den Dülmener Buchhandlungen

Literaturcafé im Pfarrheim St. Joseph
Foto: Gerhard Pieper

Am 2. November fand im An-
schluss an den Familiengottesdienst 
erstmals das „kleine Literaturcafé 
mit Büchermarkt“ des Perukreises  
St. Joseph in Zusammenarbeit mit 
dem Eine-Welt Kreis statt. 

Künftig wird es dieses Angebot 
an jedem 1. Sonntag im Monat ge-
ben. Dabei geht es um einen gesel-
ligen Austausch über Literatur bei 
Gebäck und Kaffee sowie den Tausch 
oder Erwerb von Büchern gegen eine 
Spende. 

Der Reinerlös ist für die beiden 
Projekte in Peru bestimmt, die von 
der Gemeinde St. Joseph seit 30 Jah-
ren unterstützt werden. 

Der Peru-Kreis bittet für diesen 
Zweck um Bücherspenden neueren 
Datums (auch Kinderbücher), die 
ebenfalls gerne an diesem Termin 
entgegengenommen werden.

Literaturcafé
Perukreis

tum Münster im Sinne der Subsidia-
rität ein langjähriges Ringen um eine 
modifi zierte Sozialgestalt der Kirche 
vor Ort. Hier wird ein Signal an alle 
Gemeinden des Bistums ausgesandt: 
Der Umbruch der Kirche wird nicht 
nur als Abbruch und Rückzug erlebt, 
sondern ist auch in neuen, zwar kon-
zentrierten, dafür aber erkennba-
ren Formen für alle wahrnehmbar 
– „wahrnehmbar“ nicht nur im Sinne 
von „sichtbar“, sondern von „nutz-
bar“. Mit höchster Billigung löst sich 
eine Kirchengemeinde von einem ver-
trauten Stück Besitzstand und über-
windet ein überkommenes „Besitz-
standsdenken“ – um „gesellschaftlich 
ernst genommen zu werden“ (Pasto-
ralplan für das Bistum Münster). 

Gegen einen gesellschaftlich und 
medial verbreiteten Jugend-, Erfolgs- 
und Machbarkeitswahn bekennen 
und engagieren sich Christen im Sin-
ne der intergenerativen Solidarität 
und damit im Sinne der Maxime: Je-
des Leben hat seine Größe. Und dies 
eben nicht nur als Leitgedanke einer 
spezifi schen „Einrichtung“, sondern 
mit dem Anspruch einer gesamtge-
sellschaftlich verbindlichen „Aus-
richtung“.

Pfarrdechant Markus Trautmann

Baum für Täufl inge
Das Jahr 2014 neigt sich dem Ende 

zu und es ist Zeit zurück zu schauen! 
Neben Familiengottesdiensten und 
der Kinderkirche gilt es ein Ereignis 
besonders hervor zu heben. In Rorup 
wurde in diesem Jahr zum ersten Mal 
ein Baum für alle Täufl inge seit 2011 
gepfl anzt! Seit dem Jahr 2011 steht 
neben dem Taufbrunnen in der St. 
Agatha Kirche in Rorup ein großer 
Taufbaum aus Holz. Alle Täufl inge 
werden hier in Form eines Blattes mit 
ihrem Namen und Foto, mit Taufda-
tum und Taufspruch verewigt. Zum 
Ende diesen Jahres war der Tauf-
baum über und über mit Blättern 
beklebt und es wurde Zeit für all die-
se Täufl inge einen echten Baum zu 
pfl anzen.

 Am 23.10.2014 war es endlich so-
weit. Über 40 Täufl inge mit ihren El-
tern und Familien nahmen an dem 
Wortgottesdienst mit anschließender 
Baumsegnung teil, die von Pfarrer 
Dieter Hogenkamp geleitet wurde. 

Eine Blutbuche wurde im Bürger-
park von Rorup in der Nähe des St. 
Agatha Kindergartens gepfl anzt. Vie-
le Kinder kamen mit Schüppen, Spa-
ten und Schubkarren. Auch die Väter 
mussten kräftig mit anpacken, damit 
der 3,5m große Baum eingepfl anzt 
werden konnte. Nach ca. einer Stun-
de stand der Baum gut gesichert in 
der Erde! Für alle Beteiligten war dies 
eine rundum gelungene Aktion.

Alle Familien mit kleineren Kin-
dern sind herzlich eingeladen an 

Baumsegnung durch Dieter Pfarrer Hogenkamp
Foto: Familienmesskreis Rorup

E

Vielen älteren oder gesundheitlich 
eingeschränkten Gemeindemitglie-
dern fällt der Gang zur Kirche und da-
mit die Teilnahme am Gemeindegot-
tesdienst schwer. Wer interessiert ist, 
monatlich die hl. Kommunion nach 
Hause gebracht zu bekommen, möge 
sich in einem unserer Gemeindebü-
ros melden. Gern kommt jemand aus 
dem Kreis der Seelsorger zum Haus-
besuch. Konkrete Einzelheiten der 
Terminfi ndung bzw. Gestaltung der 
Kommunionfeier können mit dem 
betreffenden Seelsorger im persönli-
chen Kontakt geklärt werden.

Hauskommunion
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Ich steh an deiner Krippe hier

Ochs und Esel

aus der Krippendarstellung
 von St. Agatha

Maria und Joseph

aus der Krippendarstellung
 von St. Mauritius

Jesus in der Krippe

aus der Krippendarstellung
 von St. Antonius

Engel

aus der Krippendarstellung
 von St. Joseph

Hirte mit Schaf

aus der Krippendarstellung
 von St. Jakobus

Die drei heiligen Könige

aus der Krippendarstellung
 von St. Viktor

Weihnachten 
in St. Viktor

HEILIGER ABEND

Mittwoch, 24. Dezember 2014

10:00 h in St. Viktor Beichtgelegenheit

14:00 h  in St. Joseph Wortgottesdienst 
mit Krippenfeier 

15:00 h  in St. Agatha Familiengottes-
dienst 

15:00 h  in St. Antonius Krippenfeier für 
Kleinkinder

15:00 h  in St. Jakobus Wortgottesdienst, 
anschl. Einladung an junge 
Familien ins Pfarrheim

15:00 h  in St. Joseph Familiengottes-
dienst 

15:00 h  in St. Viktor Wortgottesdienst 
mit Krippenspiel 

16:00 h  in St. Mauritius Wortgottes-
dienst mit Krippenspiel 

16:30 h  in St. Antonius Eucharistiefeier

 16:30 h  in St. Jakobus Eucharistiefeier

 16:30 h   im Anna-Katharinenstift 
Eucharistiefeier

17:30 h in St. Mauritius Eucharistiefeier

18:30 h  in St. Agatha Eucharistiefeier

18:30 h  in St. Viktor Eucharistiefeier

22:00 h in St. Joseph Christmette

1. WEIHNACHTSTAG

Donnerstag, 25. Dezember 2014

08:00 h  im Maria-Ludwig-Stift 
Eucharistiefeier 

08:30 h in St. Viktor Eucharistiefeier

09:30 h  in St. Agatha Festhochamt

09:30 h in St. Antonius Eucharistiefeier

10:00 h  im Anna-Katharinen-Stift  
Eucharistiefeier

10:00 h in St. Mauritius Festhochamt

11:00 h in St. Jakobus Festhochamt

11:00 h  in St. Joseph Festhochamt 

11:00 h  in St. Viktor Festhochamt

2. WEIHNACHTSTAG

Freitag, 26. Dezember 2014

08:00 h  im Maria-Ludwig-Stift 
Eucharistiefeier 

09:30 h in St. Agatha Eucharistiefeier

09:30 h in St. Antonius Eucharistiefeier

09:30 h in St. Joseph Kindersegnung

10:00 h  im Anna-Katharinen-Stift 
Eucharistiefeier

11:00 h in St. Jakobus Festhochamt

11:00 h in St. Joseph Eucharistiefeier

11:00 h  in St. Mauritius Eucharistiefeier

11:00 h in St. Viktor Eucharistiefeier

19:00 h in St. Viktor Eucharistiefeier

Termine!
DEZEMBER

21. Dezember 

   17.00 Uhr Versöhnungsgottesdienst in St. 

Joseph

24. Dezember 

   16.30 Uhr Heiliger Abend für Alleinste-

hende in der Familienbildungsstätte 

28. Dezember 

  15.00 Uhr Karthäuser Winterwanderung

 15.00 Uhr Gang nach Bethlehem

JANUAR

3. Januar 2015 

   Sternsingeraktion in St. Agatha, St. Anto-

nius, St. Joseph und St. Viktor

4. Januar 2015 

  Sternsingeraktion in St. Mauritius

5. Januar 2015 

   9.00 Uhr Neujahrsempfang der kfd des 

Dekanats Dülmen in St. Joseph

17. Januar 2015 

   9.30 Uhr Festhochamt zum Patronats-

fest Hl. Antonius, anschl. Empfang im 

Pfarrheim

FEBRUAR

28. Februar 2015 

   10–16.00 Uhr Kinderbibeltag 

in St. Antonius

MÄRZ

1. März 2015 

  9.30 Uhr Familiengottesdienst in St. An-

tonius, anschl. Fastenessen im Pfarrheim

6. März 2015 

  Weltgebetstag der Frauen

21. März 2015 

   18.00 Uhr Festhochamt zum Patronatsfest 

Hl. Joseph, anschl. bei einem Abendimbiss 

Zeit zur Begegnung im Pfarrheim

weitere Ankündigungen fi nden Sie unter

www.katholisch-in-duelmen.de, in den 

Schriftenständen oder in der Tagespresse 

bzw. in Kirche + Leben

genaue Ort des Grabes von Karl Götz 
unbekannt wurde. Jetzt endlich trägt 
das Grabkreuz nicht mehr die Auf-
schrift „Ein deutscher Soldat“, son-
dern den Namen „Karl Götz“ sowie 
sein Geburts- und Sterbedatum. Für 
seinen Sohn geht der lebenslang tief 
empfundene Wunsch in Erfüllung, 
endlich einen Ort zu haben, wo er in 
Liebe seines Vaters gedenken kann. 
Diese berührende Geschichte geht 
uns allen sehr nahe. 

Während wir am Grab beten und 
singen, steigen uns die Tränen in 
die Augen und wir empfi nden tiefe 
Dankbarkeit dafür, dass nun vor al-
lem für Kurt Götz und seine Familie 
der Tag des großen inneren Friedens 
gekommen ist. Während der Beerdi-
gung scheint die Sonne und die Vögel 
in den Bäumen ringsum zwitschern. 
Eine lange Suche nimmt ein trauri-
ges, aber versöhnliches Ende.

Nach dem Begräbnis verbringt 
unsere Gruppe eine Zeit in Stille, 
in der jeder noch einmal über den 
Friedhof gehen und seinen Gedan-
ken nachspüren kann. In diesen 
wenigen Stunden, die wir seit der 
Ankunft am vorherigen Nachmittag 
in Ysselsteyn verbracht haben, hat 
sich unsere Realität stark verändert. 
An die Stelle, an die sonst so viele 
Alltagsfragen und Alltäglichkeiten 
treten, sind große Fragen an die Ge-
schichte und das Leben, an das Ver-
hältnis von Krieg und Frieden und 
an unsere Verantwortung gegenüber 
der Vergangenheit getreten. Immer 
mehr fühlen wir, dass es nicht ein-
mal mit Worten möglich ist, zu be-
schreiben, wie dankbar wir für eine 
so lange Friedenszeit in Europa sein 
dürfen. Wie dankbar wir für all die 
Menschen sein dürfen, die tatkräftig 
vorgegangen sind, um die Menschen 

vom Nationalsozialismus zu befreien 
und dem Wahnsinn der Rassenlehre 
ein Ende zu setzen. Wie dankbar wir 
dafür sein dürfen, dass wir als junge 
Menschen in Freiheit aufwachsen, 
uns die Welt offen steht und wir ohne 
Angst unseren Weg gehen können. 
Wie dankbar wir dafür sein dürfen, 
nicht hungern zu müssen oder um 
unsere Existenz und Identität zu 
fürchten. 

Am Abend feiert unsere Grup-
pe die Heilige Eucharistie auf dem 
Kriegsgräberfeld. Wir versammeln 
uns um das große Kreuz in der Mit-
te des Friedhofs und dürfen in der 
sinkenden Abendsonne all unsere 
Erfahrungen und Gedanken als Ab-
schluss unserer Zeit in Ysselsteyn 
vor Gott bringen. Es tut unendlich 
gut zu wissen, dass Jesus im Leiden 
und Sterben bei jedem Menschen ist 
und ihm beisteht. Auch wenn so viel 
Leid durch die Menschen in die Welt 
gekommen ist, Gott lässt uns doch 
niemals allein! Er kennt den Schmerz 
und das Leid, ja er hat sich sogar 

selbst aus Liebe zu den Menschen 
hingegeben, hat gelitten und uns 
durch seine grenzenlose Liebe erlöst. 
In der festen Hoffnung auf die Aufer-
stehung sagen wir Gott am Ende des 
Tages unseren Dank.

Danach besuchen wir vier Grä-
ber von gefallenen Dülmenern. Im 
Vorfeld der Radwallfahrt hat Pfarr-
dechant Trautmann nach Menschen 
aus Dülmen gesucht, die in den Nie-
derlanden gefallen sind. Mit der Zeit 
konnte er einige Angehörige dieser 
vier Männer ausfi ndig machen, die 
ihm bereitwillig Fotos sowie Toten-
gedenkzettel oder Briefe zur Verfü-
gung stellten und von ihren Erinne-
rungen an die Gefallenen erzählten. 

Nach unserer Eucharistiefeier be-
suchen wir im Schein einiger Fackeln 
die vier Gräber und befestigen am 
jeweiligen Kreuz das Foto des Ge-
fallenen. Nachdem wir sein Schick-
sal erfahren und die Geschichte der 
Angehörigen von unserem Pfarr-
dechant erzählt bekommen haben, 
singen wir jeweils eine Strophe von 
„Nehmt Abschied Brüder“ und ent-
zünden ein Grablicht. Durch diesen 
anrührenden Abschluss des Tages 
können wir erneut die Nähe zu den 
Gefallenen spüren, denn einer war 
erst 17 Jahre, ein zweiter 18 Jahre und 
alle vier stammen aus Dülmen und 
Umgebung. Sie hätten unsere Freun-
de sein können, wenn wir 70 Jahre 
früher gelebt hätten.

Die Sonne scheint sanft auf das 
riesige Gräberfeld, das übersät ist mit 
Kreuzen. Tausende Kreuze, die ohne 
Umschweife begreifl ich machen, 
welch unglaubliches Leid die bei-
den Weltkriege über die Menschen 
gebracht haben. Heute ist Frieden. 
Vielleicht lassen die kleinen weißen 
Blümchen, die nun zwischen den 
Kreuzen blühen, dieses große Ge-
schenk erahnen. Unzählige Fragen 
schießen uns durch den Kopf: Was 
wäre gewesen, wenn all diese Men-
schen noch lebten? Wer waren die 
Gefallenen? Gibt es noch lebende An-
gehörige? Warum ist all dieses Leid 
geschehen? Was können wir über 
die Begrabenen noch erfahren? Wie 
kann ich persönlich das Gedenken 
der Toten wahren?

Anlässlich des 100. Jahrestages 
des Beginns des Ersten Weltkrieges 
und des 75. Jahrestages des Beginns 
des Zweiten Weltkrieges machte 
sich unsere Radwallfahrergruppe 
mit Kindern und Jugendlichen aus 
Dülmen und Umgebung mit Pfarr-
dechant Markus Trautmann zum 
Besuch deutscher Kriegsgräberstät-
ten im Ausland auf. Im April dieses 
Jahres fuhren wir nach Ysselsteyn in 
den Niederlanden, im Oktober nach 
Lommel in Belgien.

Exerzitien im Alltag
in der Fastenzeit 2015
„Gott will Dein Freund sein“ 

Einübung in die 
Freu nd scha f t 
mit Gott an der 
Hand Teresas 
von Avila.
Unter diesem 
Thema fi nden 
die Exerzitien 
im Alltag in der 
Fastenzeit 2015 
statt. Exerzitien 
im Alltag sind 

Übungen, um das Leben auf Gott hin 
zu ordnen und es von ihm verwan-
deln zu lassen. Ich nehme mir dazu 
jeden Tag Zeit, um mit entsprechen-
der Anleitung mein Leben auf Gott 
auszurichten und einmal in der Wo-
che ist ein Treffen aller, die diesen 
Exerzitienweg gehen.
Der Informations- und Startabend ist 
am Mittwoch, 11. Februar um 20 Uhr 
im Pfarrheim St. Joseph, Josef-Hei-
ming-Straße 3. Die weiteren Termi-
ne sind am Mittwochabend um 20 h: 
25. Februar, 4., 11., 18. und 25. März. 
Weitere Informationen gibt gerne: 
Pfr. D. Hogenkamp (Tel. 95188 / Mail: 
hogenkamp-d@bistum-muenster.de)

Zwei Tage im Frühjahr: Ysselsteyn

In Ysselsteyn werden wir von Anne 
Wagner empfangen, die hier einen 
Internationalen Jugendfreiwilligen-
dienst absolviert und unsere Gruppe 
betreut. Während der Führung über 
das Gräberfeld erklärt sie uns, dass 
auf den circa 17 Hektar Land 85 Tote 
aus dem Ersten und fast 32.000 Tote 
aus dem Zweiten Weltkrieg begraben 
sind. Eine unvorstellbar große Zahl 
von Menschen, die jung ihr Leben 
ließen und die vielleicht noch leben 
würden, wenn sie nicht an die Front 
bestellt worden wären. Oft waren die 
Soldaten nicht älter als die Jugend-
lichen unserer Gruppe, wenn sie in 
den Krieg zogen. 

Viele Kreuze tragen die Aufschrift 
„Ein deutscher Soldat“. Hier ruhen 
Gefallene, die bislang noch nicht 
identifi ziert werden konnten. Es ist 
eine schreckliche Vorstellung für 
uns, dass diese Männer gefallen sind, 
ohne dass ihre Identität in irgend-
einer Weise in Erinnerung gehalten 
werden kann. Sie werden durch den 
Krieg zu „Einem deutschen Soldaten“, 
namenlos und unbekannt. Die Ange-
hörigen wissen nicht um das Schick-
sal ihrer Söhne und müssen mit dem 
Schmerz weiterleben, dass ihre Lie-
ben vermisst bleiben. Manchmal so-
gar bis an ihr eigenes Lebensende.

Kurt Götz ist der Sohn von Karl 
Götz und musste diesen Schmerz 70 
Jahre seines Lebens ertragen. Wir 
dürfen Kurt Götz während unserer 
Zeit in Ysselsteyn kennen lernen und 
erfahren, dass er einen großen Teil 
seines eigenen Lebens dafür hinge-
geben hat, sich auf die Spurensuche 
nach seinem vermissten Vater zu 
machen. Nach Überwindung vieler 
Hindernisse, Unstimmigkeiten und 
einer DNA-Analyse bekam Kurt Götz 

endlich die Gewissheit, dass die Ge-
beine seines Vaters eindeutig identi-
fi ziert sind und in welchem Grab sie 
sich befi nden.

Zur feierlichen Wiedereinbet-
tung des Oberfeldwebels Karl Götz 
kommen Kurt Götz mit seiner Ehe-
frau Erika, sein Sohn Bernd, seine 
Enkeltochter Silviana, der Verteidi-
gungsattaché der Deutschen Bot-
schaft Den Haag und der Gräber-
dienst des niederländischen Heeres. 
Unsere Gruppe darf auch an der Fei-
erlichkeit teilnehmen. Dafür sind wir 
sehr dankbar, denn diese Erfahrung 
ist wohl das bewegendste Erlebnis 
unserer Zeit in Ysselsteyn.

„Die Zukunft ist offen, offen für 
Überraschungen. Wer hätte gedacht, 
dass so viele Jahre nach Kriegsen-
de einmal niederländische Soldaten 
einen Deutschen mit so viel persön-
licher Anteilnahme zu Grabe tragen 
würden!“, eröffnet der niederländi-
sche Pfarrer Gerard van Driesten das 
Begräbnis. Für Karl Götz ist es die 
dritte Bestattung, denn der Ober-
feldwebel wurde am 26. September 
1944 bei ‘s-Hertogenbosch tödlich 
verwundet und dort mit vier Kame-
raden begraben. Ab 1945 begann die 
Umbettung aller deutschen Kriegs-
toten auf die Kriegsgräberstätte Ys-
selsteyn, wobei dem Gräberdienst 
ein grober Fehler unterlief und der 

vor dem Opfer unserer Toten« 
der Radwallfahrten zu den Kriegsgräbern

Teilnehmer der Radwallfahrt in der Jugendbegegnungsstätte 
Ysselsteyn  /  Foto: YOC Ysselsteyn

Foto: Dieter Hogenkamp

Beisetzung von Karl Götz auf dem Soldatenfriedhof 
      Ysselsteyn /  Foto: Marianne Janssen

Eucharistiefeier auf dem Kriegsgräberfeld
Foto: Cathy Martin

Fackelzug zu den Gräbern  /  Foto: Cathy Martin

»Öffne dein Herz der Ehrfurcht 
Friedensbetrachtungen einer Teilnehmerin

Fortsetzung auf Seite 8

Übrigens …  

  Stichwort: 50 Jahre Gemeindecaritas
Am Sonntag, dem 01. März 2015, feiert 

die Gemeindecaritas St. Joseph begin-

nend in der 11.oo Uhr Familienmesse, 

ihr 50jähriges Bestehen. Anschließend 

werden mit geladenen Gästen im Pfarr-

heim St. Joseph Erinnerungen ausge-

tauscht und gemeinsam in die Zukunft 

geblickt.

Impressum: 
ViSdP.: 
Katholische Kirchengemeinde St. Viktor Dülmen
Bült 2, 48249 Dülmen
Layout: Christiane Daldrup, Dülmen
Aufl agenhöhe: 32.500 Stück
Stand: 17. November 2014



Seite 8 |                · Informationen der Katholischen Kirchengemeinde St Viktor  ·  Dülmen

Zwei Tage im Herbst: Lommel

In Lommel in Belgien besuchen 
wir im Herbst fünf Gräber von Ge-
fallenen aus Dülmen. Die Schwester 
von Helmut Döveling, einer dieser 
fünf Männer, hat uns im Vorfeld so-
gar Feldpostbriefe ihres tödlich ver-
wundeten Bruders entliehen, die er 
in den letzten Monaten seines Lebens 
von der Front nach Hause schickte. 
Seine Mutter trug die Tasche mit den 
Briefen immer bei sich, auch wenn 
sie in den Luftschutzbunker rannte 
oder sich auf irgendeine andere Art 
vor den Bomben versteckte. So war 
es möglich, dass die Briefe die Zeit 
überdauerten und nun im Besitz der 
überlebenden Schwester sind. Sie 
verlor ihre beiden Brüder im Krieg. 

Unsere Gruppe erarbeitet in Lom-
mel jeweils zu zweit einen Brief und 
stellt ihn den anderen vor, indem 
ein prägnanter Satz vorgelesen wird. 
Durch diese Aufgabe kommen wir der 
Person Helmut Döveling unglaublich 
nahe und haben die Möglichkeit uns 
in seine Situation einzufühlen. Das 
macht uns nachdenklich und betrof-
fen, aber auch dankbar gegenüber der 
Angehörigen, dass sie uns diesen Ein-
blick ermöglicht. Als wir am Grab Hel-
mut Dövelings einen Blumenkranz 
mit einer Schleife und der Aufschrift 
„Ein Gruß aus Dülmen“ niederlegen 
sowie ein Grablicht entzünden, fühlt 
es sich beinahe so an, als ob wir eines 
Bekannten gedenken. Wir singen eine 
Strophe der Irischen Segenswünsche. 
Dann ziehen wir still weiter, um die 
übrigen vier Gräber der Dülmener zu 
besuchen, unseren Gruß zu hinter-
lassen und zu singen.

Am Vormittag bekommen wir in 
Lommel ebenfalls eine Führung über 
das Gräberfeld, das zwar „nur“ fast 
20.000 Kreuze besitzt, aber nahezu 
40.000 Gräber fasst, da sich an beiden 
Seiten der Kreuze Gräber befi nden. 
Es ist grausam genug, diese riesige 
Zahl zu hören, aber sich auch nur 
annähernd vorzustellen, wie unvor-
stellbar groß das Leid erst gewesen 
sein muss, das all diese unschuldi-
gen Menschen ertragen mussten, ist 
schlichtweg unmöglich. Deshalb be-
schäftigen wir uns nach der Führung 
mit einzelnen Personen und deren 
individueller Geschichte. 

Die Gruppe drittelt sich und erar-
beitet jeweils ein Einzelschicksal. Sie 
stellt die Biografi e der Person vor und 
verfasst selbst einen Brief, der den 
Angehörigen des Gefallenen dessen 
Tod aus der Sicht eines Kameraden 
mitteilt. Die Präsentation wird am 
Kreuz der jeweiligen Person gehal-
ten und stellt diese den anderen sehr 
einfühlsam und realistisch vor. 

Am Nachmittag haben wir die ein-
malige Gelegenheit einen jüdischen 
Mann zu treffen, der Holocaustüber-
lebender ist und uns seine Geschich-
te von Krieg und Flucht erzählt. Ein 
wenig angespannt und unsicher, wie 
das Gespräch verlaufen wird, fi ndet 
sich unsere Gruppe in dem Zimmer 
ein, in dem der Mann bereits vor-
ne Platz genommen hat und auf uns 
wartet. Er lächelt freundlich und be-
ginnt nach kurzer Zeit zu erzählen.

Wir lauschen Herrn Cohens Wor-
ten aufmerksam und sind den Tränen 
nahe, als er mit solch gutmütiger und 
warmherziger Stimme seine Erinne-
rungen schildert. Er entschuldigt sich 
oft für sein Deutsch, obwohl man ihn 
wirklich gut versteht und er erzählt 
uns auch, dass er sich sicher sei, dass 
er vor zwanzig Jahren abgelehnt hät-
te, einer Gruppe deutscher Jugendli-
cher und Erwachsener sein Schicksal 
in deutscher Sprache mitzuteilen. 
Aber dann fügt er freundlich hinzu: 
„Die Zeiten ändern sich und ihr könnt 
nichts für das, was die Menschen vor 
vielen Jahren in eurem Land getan 
haben. Man muss Frieden schlie-
ßen können mit der Vergangenheit 
und euch die Chance geben, einen 
anderen, besseren Weg zu wählen. 
Vielleicht ist es deshalb sogar wich-
tig, dass ich euch meine Geschichte 
erzähle.“ Die Begegnung mit Miel 
Cohen wird noch sehr, sehr lange in 
unserer Erinnerung leuchten.

Nach diesem bewegenden Ge-
spräch halten wir eine Zeit der Stil-
le, bevor wir einer ungewöhnlichen 
und freundlichen Einladung folgen: 
Wir dürfen an einer Kranzniederle-
gung von einigen deutschen Bun-
deswehrsoldaten teilnehmen. Es ist 
üblich, dass circa zehn Kameraden, 
unter ihnen sowohl Reservisten als 
auch Aktive, regelmäßig für mehrere 
Wochen auf den Kriegsgräberstätten 
im Ausland arbeiten. Sie mähen den 
Rasen, schneiden die Bäume und 
kümmern sich um die Gräberpfl ege. 
In Ysselsteyn sowie in Lommel tref-
fen wir diese Soldaten und können 
einiges über ihre Arbeit erfahren.

Bei der Kranzniederlegung ge-
denken die Soldaten ihrer gefallenen 
Kameraden und nehmen ehrfürchtig 
Abschied von ihrem Dienst auf den 
Gräbern. Diese Feierlichkeit fi ndet in 
der Friedhofskrypta statt, einer klei-
nen Kapelle am Eingang des Fried-
hofs. Sie zeigt an einer Wand ein 
großes, wunderschönes Goldmosaik 
des auferstandenen Christus und in 
der Mitte auf dem Boden befi ndet 
sich eine lebensgroße Skulptur eines 
liegenden Soldaten, der seine letzte 
Ruhe gefunden hat. Durch zwei of-
fene Torbögen, die auf den Friedhof 
ausgerichtet sind, haben wir den 
Blick auf das Gräberfeld und die tau-
senden Kreuze. 

Wir werden ganz ruhig und an-
dächtig, während der Hauptmann 
in seiner Ansprache seinen Kamera-
den für die Arbeit dankt und an die 
Gefallenen erinnert. Fürbitten wer-
den vorgetragen und das Vaterunser 
gebetet. Dann erklingt die deutsche 
Nationalhymne. Nachdem der Blu-
menkranz von zwei Soldaten nieder-
gelegt wird, beschließen die Irischen 
Segenswünsche die Feier. Der Wind 
trägt diese sanften Klänge durch die 
Torbögen hinaus auf den Friedhof, 
die Luft ist angefüllt mit Dankbarkeit 
um den jetzigen Frieden. Vorsichtig 
beginnen immer mehr von uns in das 
Lied mit einzustimmen und der Au-

genblick ist getragen von dem Gefühl 
der Verbundenheit untereinander.

So ist es besonders schön, dass die 
Soldaten am Abend unsere Eucharis-
tiefeier in der Friedhofskrypta besu-
chen, zu der wir sie herzlich eingela-
den haben. Wir dürfen gemeinsam 
vor Gott stehen, ihm danken und 
können erfahren, dass für uns zwei 
Gedanken, die ebenfalls im Wand-
mosaik der Krypta in goldenen Let-
tern eingefasst sind, während der 
Tage in Lommel besonders real ge-
worden sind. Der erste Satz lautet: 
„Bewahre in deinem Gewissen die 
Mahnung der Kreuze zum Frieden.“ 
Der zweite Satz lautet: „Öffne dein 
Herz der Ehrfurcht vor dem Opfer 
unserer Toten.“ 

Es sei einfach, wegzuschauen und 
sich vor Grausamkeiten zu verschlie-
ßen. Es sei einfach, vieles als Vergan-
genheit abzutun und zu vergessen, 
damit man sich selbst nicht damit 
belaste, mahnt unser Pfarrdechant in 
seiner Predigt. Umso wichtiger sei es, 
ein offenes Ohr und Herz für die Nöte 
der Menschen zu haben, sich mit der 
deutschen Vergangenheit auseinan-
der zu setzen und in einer respekt-
vollen Haltung den Menschen zu 
begegnen, die unter Krieg und Ver-
treibung leiden mussten, die heute 
noch von den Kriegsfolgen betroffen 
sind und die im Krieg ums Leben 
kamen. „Öffne dein Herz der Ehr-
furcht“, betont er, „vielleicht ist dies 
eine der wichtigsten Mahnungen, die 
man den Menschen der heutigen Zeit 
mit auf den Weg geben kann!“

Christina Hanenberg (21 Jahre)

Neue Gottesdienstzeiten
ab 1. Januar 2015 

Auf Grund der neuen personellen 
Entwicklung haben wir unser Got-
tesdienstangebot neu aufgestellt:

Vorabendmessen zum Sonntag: 
18.00 Uhr St. Mauritius / 18.00 Uhr 
St. Joseph – Sonntagsmessen: 8.00 
Uhr Maria-Ludwig-Stift / 9.30 Uhr 
St. Antonius / 9.30 Uhr St. Agatha 
/ 10.00 Uhr Anna-Katharinen-Stift 

/ 10.00 Uhr (Laudes) St. Mauritius 
11.00 Uhr St. Viktor / 11.00 Uhr St. 
Jakobus / 11.00 Uhr am ersten Sonn-
tag des Monats: St. Joseph / 19.00 
Uhr St. Viktor – Werktagsmessen am 
Morgen: Montag bis Samstag, je 8.00 
Uhr St. Viktor / 8.30 Uhr: Donners-
tag St. Mauritius – Werktagsmessen 
am Abend, je 19.00 Uhr: Montag St. 

Jakobus / Dienstag St. Antonius / 
Mittwoch St. Agatha / Donnerstag St. 
Joseph – Krankenhauskapelle: Mitt-
woch 18.30 Uhr – Kloster Maria Ha-
micolt: Dienstag 19.00 Uhr 

Gottesdienste zu besonderen An-
lässen (z.B. Schulmessen, Beerdi-
gungen, Frauen- oder Schützenmes-
sen) werden fortbestehen. 

Fortsetzung von Seite 7

Blick über das Gräberfeld / Foto: Christina Hanenberg

Kranzniederlegung / Foto: Christina Hanenberg

Im Gespräch mit Bundeswehrsoldaten
Foto: Christina Hanenberg

Teilnehmer der Radwallfahrt in der Krypta
Foto: Christina Hanenberg

Übrigens …  

  Stichwort: Mittendrin-Gottesdienst
Der Mittendrin-Gottesdienst fi ndet ab 

sofort am letzten Sonntag im Monat um 

19.00 Uhr in der Viktorkirche statt. 

– Anzeige –
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Weihnachtskollekte zur Adveniat-Aktion 2014 
am 24. und 25. Dezember für die Menschen 
in Lateinamerika

Ich will Zukunft!
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Ich will Zukunft!




